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TERMINE
UMIVERSITÄTSK0LL0QU1UM

5.2.86, 20.00 Uhr, C 1,
Universität:
PoStornidLiku^6ton zum Ab-
6chZuß de.fi Reihe de* Winten-
Aemei>tenj>: Efiauenemanztpa-
tion am Ende.?

"Vaden.boh.neh.Unweltiofium":
LafatvehA chmatzung
Veranstaltungen am 21.1.,
28.1., 7.2., 20.OO Uhr,
C 1, Universität

"Vcu> HochAchulkonzeht"
ve.hani.talt.et vom Vöhdeh-
hhetd hüJi MuA-Lk e.V.

Konzerte am 29.1., 23.4.
und 11.6.86, 20.OO Uhr,C 1,
Universität

"Untvehj,ttöt6ball zum Som-
mehan^ang"

28.6.86, 20.00 Uhr, Pader-
halle

STUV10BÜHHE VER UNIVERSI¬
TÄT

"Top GthU" v. Cohyl Choh-
ckUl

Aufführungen: 21., 25., 29.,
31.1.86, 20.00 Uhr, Univer-
si tät

Premierentermine:

10.4.86: Kabale and Ltebe
v. F htedhtch SchtlZeh.
30.5.86: The, Counthy Wiße
[Englische* Theateh. an deh
Studiobühne)

KONZERTE VES HOCHSCHULOR¬
CHESTERS

3.2.86, 20.00 Uhr, Pader-
halle:
Wehke. von Vvohäk and Beet¬
hoven

7.7.86, 20.00 Uhr, Pader-
halle:
Menke von Haydn, LiAzt and
Vvohäk

Herausgeber: Pressestelle
der Universität-Gesamt¬
hochschule-Paderborn
Redaktion: Detlev Grewe
(V.i.S.d.P.)
Druck: Hausdruckerei

Namentlich gekennzeichnete
Beiträge geben nicht unbe¬
dingt die Meinung der Re¬
daktion wieder.
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Peter Rühmkorf 3. Schriftsteller-Gastdozent:

Daseinsgenuß und Unter-
gangsgeffihl liegen nahe
beieinander

Soll -ich euch mal Aagen, woa LAtl
Mao von mlK auA können ui-iA 4 0h0Kt.-hi.en.

vom TUsch au.6Ate.kn und die Welt umwälzen,
aben miZ-wem-denn, mit wem?

Paderborn (ghp.). Anar¬
chisch, apokalyptisch und
nach vorne strebend sollte
er sein, der Flnismus, den
Peter Rühmkorf Anfang der
50er Jahre mit seinem
Freund Werner Riegel 'er¬
fand'. Eine neue Kunstrich¬
tung, verstanden als, nicht
mehr und nicht weniger,
die Bündelung aller lite¬
rarischer Möglichkeiten,
angelehnt an den Expres¬
sionsmus und die neue Sach¬
lichkeit, angetreten um
zu verändern. "Dachten wir
damals", sagt Rühmkorf
heute, "als wird durchaus
ein Untergangsgefühl in
uns trugen". 'Zwischen den
Kriegen' hieß denn auch die
Monatszeitschrift, die die
beiden herausgaben und die
das Lebensgefühl der Nach-
kriegs-Jugend schon im
Titel auf den Punkt brin¬
gen sollte. Heine, Tuchol¬
sky, Kästner, eventuell
auch Ringelnatz waren ihre
literarisch-politischen
Ahnen und Rühmkorf/Riegel
wollten in ihrer 'Sturm¬
und Drangzeit', knapp über
20 Jahre alt, ihren "An¬
wandlungen und Anwallungen"
Ausdruck verschaffen: auf

P. RühmkoK^, SelbAtpohXAcLt

Wirkung zielend, hoffnungs¬
voll. Und entdeckten dabei
gespaltene, aber verwandte
Gemische in sich, mal fan¬
den sie sich "verdüstert
im Ich zurückversinkend,
mal sich erleuchtet den
gesellschaftlichen Proble¬
men widmend". Daseinsge¬
nuß und Untergangsgefühl
liegen nahe beieinander,
ist Rühmkorfs Lehre aus
jener Zeit der "Spalt¬
schreiberei" (sein Freund
Riegel nannte das 'Schitzo-

graphie'), die er mitge¬
nommen hat auf seinen wei¬
teren Weg als Schriftstel¬
ler und Lyriker.
Peter Rühmkorf, Jahrgang
29, stellte sich und sein
Werk im Dezember an der
Uni-GH vor. Nach Max von
der Grün und Erich Loest
hat Rühmkorf die 3. Gast¬
dozentur für Schriftstel¬
ler übernommen und wird
insgesamt sechsmal an der
Hochschule lesen.
Im überfüllten Hörsaal C 2
nimmt Rühmkorf auf dem Po¬
dium Platz, kramt aus sei¬
ner Aktentasche ein paar
Bücher hervor, schaut in
die Runde, fragt, ob ihn
alle gut hören können, be¬
kommt keine Antwort, greift
dann doch "lieber auf das
Mokrophon zurück, auch wenn
es unmenschlich klingen
mag", und legt los, die Zu¬
hörer aufmerksam beobach¬
tend .

Zur Schriftstellerei hat
ihn, ungewollt, seine Mut¬
ter angetrieben. Die näm¬
lich verfasste kleine Ge¬
dichte, Verse, trug sie der
Familie vor und hielt da¬
mit die Stimmung aufrecht,
zu einer Zeit, als es an¬
sonsten nicht viel zu La¬
chen gab. Erste literari¬
sche Versuche startete er
als "Pennäler" in seiner
Zeitschrift 'Die Pestbeule'
schrieb das Theaterstück
'Die im Dunkeln sieht man
nicht'.
'Was nur einmal ist und
auch nicht umzuändern,
siehe das bis du', dichtet
Rühmkorf in jenen Jahren,
in denen er aufbricht und
seine Lyrik mit aufkläre¬
risch-politischen Zielen
verbindet. Rühmkorf will
keine Kunst, die sich im
Freiraum bewegt, die sich
der gesellschaftlichen
Wirklichkeit entzieht. Sei-



Studentenzahlen (Wahlberechtigung) WS 83/84 WS 84/85 WS 85/86

Fachbereich 1
Philosophie, Geschichte, Geographie,
Religions- und Gesellschaftswissen¬
schaften

575 558 494

Fachbereich 2
Erziehungswissenschaft, Psychologie,
Sportwissenschaft

770 712 662

Fachbereich 3
Sprach- und Literaturwissenschaften

839 808 772

Fachbereich 4
Kunst, Musik, Gestaltung

381 382 346

Fachbereich 5
Wirtschaftswissenschaften

2.202 2.374 2.487

Fachbereich 6
Physik

318 290

Fachbereich 7 (HX)
Architektur - Landespflege

673 680 759

Fachbereich 8 (HX)
Bauingenieurwesen

275

Fachbereich 9 (SO)
Landbau

391 378 434

Fachbereich 10
Maschinentechnik I

950

Fachbereich 11 (MES)
Maschinentechnik II

296 325 332

Fachbereich 12 (SO)
Maschinentechnik III

401 443

Fachbereich 13
Chemie und Chemietechnik

445 505 572

Fachbereich 14
Elektrotechnik

1.074 1.078

Fachbereich 15 (MES)
Nachrichtentechnik

505

Fachbereich 16 (SO)
Elektrische Energietechnik

356 396 411

Fachbereich 17
Mathematik - Informatik

976 1.083

10.958 12.009

ne Gedichte handeln von
der Auseinandersetzung des
Individuums mit der Gesell¬
schaft. Allerdings, hält
Rühmkorf einmal an anderer
Stelle fest, "vor die Wahl
gestellt, was ich meinen
Gedichten eher zutraue,
Wahrheitsfindung oder Wirk¬
lichkeitsveränderung ,
möchte ich eigentlich auf
die erste Möglichkeit er¬
kennen" .
Rühmkorf will nachdenklich
stimmen, seine Leser und
Zuhörer provozieren, wenn
er sie auffordert, heraus¬
zukommen aus ihrer "kasko-
versicherten Dunkelkammer",
sich einzumischen, das Le¬
ben durch Passivität nicht
zu verspielen. Er gibt An¬
stöße, ohne den moralischen
Zeigefinger zu heben.
Märchen hat er in den letz¬
ten Jahren für sich wie¬
derentdeckt und den Mär¬
chenband 'Der Hüter des
Misthaufens' geschrieben.
'Enthüllung eines Denkmals'
heißt eine Geschichte da¬
raus, die er im Hörsaal
vorliest. Kunst, schreibt
Rühmkorf da an einer Stel¬
le, "Kunst kommt von Ka¬
schieren, das ist wohl
wahr ".
Peter Rühmkorf,der Gesell¬
schaf tskri ti ker und Lite¬
raturproduzent, hat nichts
zu verbergen und doch viel
zu sagen.

12 000 Studenten
Paderborn (ghp).Die Schall¬
mauer wurde durchbrochen:
knapp über 12 OOO Studen¬
ten haben sich zum Winter¬
semester an der Universi¬
tät eingeschrieben. Das
ist erfreulich, es spricht
für den Standort und die
Attraktivität der Hochschu¬
le.

Die Einschreibungsergeb¬
nisse der letzten drei Jah¬
re laden zu einer Interpre¬
tation ein, deren wesentli¬
che Aussagen wohl die sind:
das geisteswissenschaftli¬
che Studium hat, wie ange¬
sichts der Hoffnungslosig¬
keit auf dem Lehrerarbeits¬
markt nicht anders zu er¬
warten war, weiter an An¬
ziehungskraft verloren ;

das Interesse an der In¬
genieurausbildung ist un¬
gebrochen, Zuwachsraten
verzeichnen vor allem die
Abteilungen; uneinheitlich
sind die Einschreibeergeb¬
nisse in den Naturwissen¬
schaften, hier die Chemie
mit stetigem Zuwachs, dort
die Physik, die einen ge¬
ringen Rückgang zu ver¬
zeichnen hat.
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Fritz Fischer zu Gast bei den Historikern:

Unheilvolle Kontinuität in der
deutschen Geschichte

Paderborn (ghp). "Gott
gab uns im Zorn einen Kai¬
ser, weil wir nicht in der
Lage waren die Freiheit zu
schätzen". Und diesem Kai¬
ser, Wilhelm II. in perso¬
na, "diesem unqualifizier¬
ten Narr", wird es durch
die Reichsverfassung er¬
möglicht , das gewählte
Parlament zu einem Stati-
stendarsein auf der poli¬
tischen Handlungsebene zu
degradieren. Noch mehr:
dieser Wilhelm II. ver¬
pflichtet 'seine' Armee zu
direktem, unabdingbarem
und blindem Gehorsam, ja
erwartet sogar von 'seinen'
Soldaten, daß sie eher die
eigene Familie erschießen,
als seinen Befehlen nicht
Folge zu leisten. Kadaver¬
gehorsam nennt sich so et¬
was, und Prof. Dr. Fritz

''.
■

Fischer nannte noch mehr
Fakten zur deutschen Ge¬
schichte und zur Mentalität
der Deutschen beim Namen
und wertete sie, als er am
4. Dezember auf Einladung
des Historikers Prof. Dr.
Dieter Riesenberger im
überfüllten Hörsaal H 6
über die 'Kontinuität und
Diskontinuität In der Deut¬
schen Geschichte' sprach.

Um es vorweg zu nehmen:
Fischer hat in der Ge¬
schichte Deutschlands zur
Kaiserzeit keinen Konti¬
nuitäts-Bruch ausgemacht,
keinen Wandel in der Ge¬
sellschaft und im Staat,
der sich auf sozial-ökono¬
mischer, verfassungsrecht¬
licher, geistesgeschicht¬
licher oder außenpoliti¬
scher Ebene vollzogen hät¬
te. Im Gegenteil. Fischer

:

Historiker Prof. Dr. Fritz Fischer: Der Griff zur
Weltmacht und der selbstverschuldete Untergang des
Deutschen Reiches.

analysiert die Zeit von
1871 bis 1918 vielmehr als
eine durch unheilvolle Kon¬
tinuität bestimmte Zeit,
angetriebenen vom Streben
zur Weltmacht. "Die For¬
derung nach der Weltherr¬
schaft war keine ureigene
Idee Hitlers", konstatier¬
te Fischer. Sie sei schon
gegen Ende des Jahrhun¬
derts erhoben worden.

Mit seiner massiven
Kritik an der deutschen
Politik jener Zeit, die
für ihn konsequenterweise
und selbstverschuldet zum
Ausbruch des 1. Weltkriegs
führen mußte, hatte
Fischer seine Historiker-
Kollegen Anfang der 60er
Jahre in zwei erbittert
gegeneinander diskutieren¬
de Lager gespalten.

Kontinuierlich setzt
sich für den mittlerweile
78jährigen Geschichtswis¬
senschaftler die deutsche
Geschichte auch nach 1918
fort. An den Fundamenten
der kaiserlichen Gesell¬
schaft sei, so Fischer,
nicht gerüttelt worden und
an diesem Erbe sei letzt¬
lich die Weimarer Republik
zugrunde gegangen. Der
Ubergang von der konstitu¬
tionellen Monarchie zur
parlamentarischen Demokra¬
tie verlief bruchlos: die
Bürokratie blieb, die Ge¬
richtshöfe blieben, die
Armee blieb, an den Uni¬
versitäten vollzog sich
kein personeller Wandel,
die Kirchen blieben. Ein
Großteil der Professoren,
so Fischer, hätten die
Demokratie und den Parla¬
mentarismus abgelehnt.

Die Deutschen seien nicht
vorbereitet gewesen für
die Demokratie, nicht In¬
stitutionell, nicht gei¬
stig. Zwar sollte aus dem
Untertan ein Staatsbürger
werden, doch lediglich,
einer, der seine Pflichten
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zu kennen habe, über seine
Rechte jedoch nicht unter¬
richtet zu sein brauchte.
Die Gesinnung, die der
preußisch-deutsche Obrig¬
keitsstaat bei seinen Un¬
tertanen geweckt und ver¬
festigt hatte, diese Ge¬
sinnung sei, so Fischer,
nach der Installierung der
neuen Verfassung unverän¬
dert geblieben. Und habe
mit dazu beigetragen, daß
der Nationalsozialismus in
Deutschland seinen zerstö¬
rerischen Nährboden fand.

Eine tiefe Zäsur in der
Deutschen Geschichte, die
erste wirkliche Diskonti¬
nuität, hat Fischer mit
dem Ende des II. Welt¬
kriegs, mit der totalen
Kapitulation, ausgemacht:
das Deutsche Reich ist zer¬
stört und wird aufgeteilt,
die Gesellschaft wird ent¬

Paderborn (ghp). Dipl.-
Ing. Peter Adams stellte
Ende November im Rahmen
des Kolloquiums Maschinen¬
technik der Universität -
Gesamthochschule - Pader¬
born die Entwicklung der
Stahl- und Rohrherstellung
am Beispiel der Benteler
Werke dar. Insbesondere
zeigte er die industriel¬
len Anpassungsprozesse
auf, die die Firmengruppe
mit ihren derzeit rund
8.000 Mitarbeitern im Lau¬
fe ihrer langen Geschichte
hat vornehmen müssen. Adams
ist Vorstandsvorsitzender
der Benteler Werke, die in
jüngster Zeit in die
Schlagzeilen geraten sind.

militarisiert, das sozial¬
politische Klima verändert
sich grundsätzlich. In der
Bundesrepublik entwickelt
sich eine Gesellschaft,
mit einem "festen Mittel¬
stand", kommentiert Fi¬
scher, zu der es in dieser
stabilen Form "nichts Ver¬
gleichbares im westlichen
Europa gibt".

Die Sozialpartnerschaft
trage, so Fischer, zur
Stabilität und zur Siche¬
rung des sozialpolitischen
Friedens entscheidend bei.

Einer 'Stunde Null' bzw.
einer allumfassenden Dis¬
kontinuität nach 1945 woll¬
te Fischer jedoch nicht
das Wort reden. Er verwies
auf Gesetzgebungen, etwa
das Konkursrecht von 1900,
die Grundlagen bundesrepu¬
blikanischer Rechtsspre¬
chung geblieben sind.

Ein Explosionsunglück im
Betrieb in Schloß Neuhaus,
bei dem vier Arbeiter ge¬
tötet wurden, und staats¬
anwaltliche Ermittlungen
wegen des Verdachtes der
Steuerhinterziehung in
einer Größenordnung von
80 Mio. Mark gegen drei
(ehemalige) Vorstandsmit¬
glieder, haben den Stahl-
und Rohrproduzenten ins
Gerede gebracht. Adams wies
deshalb, obwohl, wie er
sagte, dies nicht zum
Thema des heutigen Abends
gehöre, darauf hin, daß
weder die Firma noch deren
jetzige Mitarbeiter von
den Ermittlungen der Fi¬
nanzbehörden betroffen

seien. Er stellt klar:
"Wir haben damit nichts zu
tun". Etwaige Ursachen,
die zum Explosionsunglück
geführt haben könnten,
wollte Adams nicht kommen¬
tieren, da die Ermittlun¬
gen der Staatsanwaltschaft
noch nicht abgeschlossen
sind.

Die kleine Bielefelder
Eisenwarenhandlung des
Eduard Benteler ist die Ge¬
burtsstätte des heutigen
zweitgrößten Röhrenprodu¬
zenten in der Bundesrepu¬
blik mit einem Jahresum¬
satz von 1,5 Mrd. Mark.

Dort entschloß sich Ben¬
teler Anfang der 20er Jah¬
re, Rohrlieferant zu wer¬
den, siedelte 1923 um in
das ehemalige Straßenbahn¬
depot in Schloß Neuhaus und
begann mit dem Vertrieb
alter Rohre, die hauptsäch¬
lich aus Abwrackschiffen
stammten.

Benteler investierte da¬
mals, zu einem Zeitpunkt,
als die deutsche Industrie
am Boden lag, mit einer
gehörigen Portion unter¬
nehmerischen Risikos in
eine Branche mit ungewis¬
ser Zukunft, so Adams.
Diese Risikobereitschaft
sollte sich in den Grün¬
derjahren des Unternehmens
nicht im erhofften Maße
auszahlen, wozu dann auch
später, in den 30er Jahren,
die staatlich verordnete
Planwirtschaft beigetragen
habe, die Bentelers unter¬
nehmerischer Freiheit Gren¬
zen setzte.

Nach dem 2. Weltkrieg
und mit der Wiederbelebung
der freien Marktwirtschaft
sei es, trotz katastropha¬
ler wirtschaftlicher Rah¬
menbedingungen, mit dem
Benteler Werk aufwärts ge¬
gangen. Verantwortlich da¬
für: Bentelers Sohn Helmut
und dessen Entschluß, "in
die Offensive zu gehen"

Stahl- und Rohrherstellung bei Benteler

Vorstandschef Adams: Erfolg setzt
Risikobereitschaft voraus
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(Adams), nämlich Rohre
nicht mehr nur zu vertrei¬
ben, sonderen sie im eige¬
nen Werk herzustellen. Da
die Stahlindustrie in den
50er Jahren wenig Interesse
an der Belieferung von
Kunden wie dem Rohrverar¬
beiter Benteler zeigten,
habe die Werksleitung in
einem "zweiten Anpassungs¬
schritt nach vorn" (Adams)
über eine eigene Stahlpro¬
duktion nachgedacht. Bei
der Realisierung des Ge¬
dankens sei dann "der Zu¬
fall über den Weg gelau¬
fen", in Gestalt der Salz¬
gitter Werke, die in einem
ihrer Keller noch einen
Lichtbogenofen hätten ste¬
hen haben, der nicht mehr
gebraucht wurde. Der Ofen
wurde nach Schloß Neuhaus
geschafft, die Stahlpro¬
duktion aufgenommen: hoch¬
wertiger Rücklaufschrott
schmolz fortan unter den
Lichtbögen zu Stahl. Drei
weitere Öfen baute man in
der Folgezeit in Schloß
Neuhaus auf. Die Stahlpro¬
duktion stieg von Jahr zu
Jahr auf mittlerweile
300.000 Tonnen an.

Ausschlaggebend für die
Expansion des Unterneh¬
mens, in dem seit den 70er
Jahren mehrere Firmen zur
'Benteler Gruppe' zusammen¬
gefaßt sind, ist nach Ein¬
schätzung des Vorstands¬
vorsitzenden die sorgfäl¬
tige Beobachtung des Ab¬
nehmermarktes und das
schnelle Reagieren auf die
Bedürfnisse potentieller
Kunden. "Man darf nicht an
einem Produkt kleben, son¬
dern man muß sich auf den
Markt und die Wünsche der
einzelnen einstellen",
gilt für den Unternehmer
Adams als oberste Maxime.

Mit dem Ergebnis, das
Benteler sich, neben der
Produktion von Röhren,
mehr und mehr auf die Pro¬

duktion von Automobiltei¬
len ausgerichtet hat. Als
Zulieferbetrieb für die
Automobilindustrie ist das
Unternehmen in eine Branche
eingestiegen, aus der
mittlerweile ein Viertel
des Gesamtertrages erwirt¬
schaftet wird.

Adams nennt ein einfaches
Rezept zur erfolgreichen
Behauptung auf dem Markt
unter den Zwang industri¬
eller Anpassung. Zum einen
seien da die Marktgesetze

Paderborn (ghp). "So
locker und lebhaft sollten
andere Vorlesungen auch
'mal sein", entfuhr es
einem Studenten beim Ver¬
lassen des Hörsaals. Dr.
R. Schiebs, Leiter der an¬
organischen Forschung der
Bayer Werke in Leverkusen,
hatte gesprochen. Zum The¬
ma: "Wie forscht die che¬
mische Großindustrie?"
Schiebs war von den Chemi¬
kern des Fachbereichs 13
eingeladen worden.

Mit ihm hatten sie einen
kompetenten Fachmann und
zugleich einen anschaulich
vermittelnden Vertreter
der Industrie an die Hoch¬
schule geholt. Vier Jahre
ist es her, als Schiebs zum
letzten Mal an der Uni-GH
referierte, und der Dekan
des Fachbereichs 13 bemüh¬
te sich, die Anwesenheit
Schiebs als beispielhaft
für "das innige Verhältnis
von Industrie und Hoch-

zu erkennen, was eine Vor¬
ausahnung möglicher Kunden¬
wünsche und -Interessen
impliziere. Desweiteren
habe der Unternehmer mutig
und risikofreudig zu agie¬
ren. Diese Einstellung vor¬
ausgesetzt, müsse die Fä¬
higkeit vorhanden sein, in
unbekannte Technologien
vorzustoßen, wozu natür¬
lich die entsprechend qua¬
lifizierten und interes¬
sierten Mitarbeiter an Ort
und Stelle sein müßten.

schule" herauszustellen.
Der Mann von Bayer rückte

die Verhältnisse zurecht.
"Unsere und ihre Forschung
sind sehr verschieden".
Wer von der Uni in seine
Abteilung komme, erlebte
zuerst einen gewaltigen
Praxisschock. Deshalb sei
er hier, um den Studenten
zu sagen, wie es 'da drau¬
ßen' aussehe, auf daß sich
der Schock in Grenzen
hielte.

"Unsere Chemiker werden
relativ eng geführt", er¬
läuterte Schieb, was auch
vertraglich festgehalten
werde. Sie hätten an Ihren
Hauptthemen zu arbeiten.
"Edelstes Ziel" sei die
Entwicklung und der Ver¬
trieb neuer Stoffe für den
Markt, die in einer Grö¬
ßenordnung von mindestens
50 kg müßten hergestellt
werden können. "In die
Büsche schlagen geht
nicht!" Mit anderen Worten:

Wie forscht die chemische Großindustrie?

99Praxisschock für Uni-Abgänger"
Vordiplom wichtigstes Kriterium
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wer die vorgezeichnete Weg¬
strecke verlassen will, um,
wie das die Hochschulfor¬
schung mache, neue chemi¬
sche Reaktionsmechanismen
kennenzulernen, physikali¬
schen Eigenschaften zu be¬
stimmen und diese dann
wissenschaftlich zu syste¬
matisieren, der sollte
erst gar nicht an den
Karriere-Start in der In¬
dustrie gehen.

Aufgabe des Industrie¬
forschers ist nach Schieb,
u.a. über die Verfahrens¬
verbesserung zur Herstel¬
lung eines Produkts nach¬
zudenken, damit die Aus¬
beutung des Materials op¬
timiert werden kann; damit
Energie eingespart wird,
damit die abfallenden Ne¬
benprodukte sinnvoller ge¬
nutzt werden und der An¬
teil toxischer Hilfs- und
Zwischenprodukte gesenkt
wird.

Ökologische Probleme
stellten sich der chemi¬
schen Industrie in immer
umfangreicherem Maße. Fin¬
ger weg von Dioxinen,
Quecksilber und anderen
hochgiftigen Stoffen, ist
Schiebs Devise. "Ihre
Generation", meinte er zu
den Studenten gewandt,
"wird Dinge entwickeln
müssen, die ohne jedes Ne¬
benprodukt herzustellen
sind".

"Unsere Produktentwick¬
lung ist nur dann erfolg¬
reich, wenn wir wissen,
was draußen los ist."
"Draußen, das ist der
Markt, das sind die Kunden
mit ihren Wünschen, auf
die sich auch die Großin¬
dustrie einzustellen ha¬
be", sagt Schiebs. Wenn
die Kunden heute "gelbe
Steine" und morgen "blaue
Steine" haben wollen, "wir
müssen das wissen und in
der entsprechenden Farbe
liefern können". Der Kun¬

denberater vor Ort sei ge¬
nauso wichtig wie der For¬
scher im Betrieb.

Erfolg in der chemischen
Großindustrie werde, so
Schiebs, immer als kommer¬
zieller Erfolg definiert.
Für den Forscher bedeute
das: Patente anmelden, da¬
mit nicht Lizenzen teuer
von der Konkurrenz erkauft
werden müßten. In der che¬
mischen Großindustrie gel¬
te die "eherne Regel, daß
Schutzrechte nicht ver¬
letzt werden dürfen".
"Allerdings", schränkte
der Fachmann ein, "versu¬
chen sie einmal im Ostblock
ihre Patentrechte durchzu¬
setzen, es wird ihnen In
der Regel nicht gelingen".

Sorge um den qualifi¬
zierten Nachwuchs kennt
man bei den Bayer Werken
nicht. Chemiker von der
Hochschule sind nach
Schiebs Auskunft gern ge¬
sehen und genommen werden
vor allem diejenigen, die
erstens ein gutes Vordi¬
plom abgelegt haben ("we¬
niger wichtig ist der Di¬
plomabschluß, der Doktor
wird meist nur so nebenbei
verliehen"), zweitens
nicht zu lange studierten,
und drittens gut in einem
Team zusammenarbeiten kön¬
nen ("Eigenbrödler sind
nicht gefragt"). Wer einen
Arbeitsvertrag erhält, der
könne davon ausgehen, ver¬
sicherte Schiebs den Stu¬
denten, daß er während der
Probezeit nicht gefeuert
werde. Denn: wer die Ein¬
stellungshürde übersprun¬
gen habe, "von dem wissen
wir, der ist gut, der
schafft's". Und noch einen
Bayer-Grundsatz verriet
Schiebs: "Wer Karriere
machen will, der muß an
einem unserer Werke im
Ausland gearbeitet haben."

Trilaterales Wirtschafts¬
seminar in Posen:

Grenzen der
Mitbestimmung

Paderborn (ghp). In der
Zeit vom 17. bis 24. Okto¬
ber fand in Blazejewko in
Posen ein Seminar statt,
das gemeinsam von der Wirt¬
schaftshochschule Posen,
der Universität Groningen/
Niederlande und der Univer¬
sität Paderborn veranstal¬
tet wurde. An diesem Semi¬
nar nahm von Paderborner
Seite eine Gruppe von wis¬
senschaftlichen Mitarbei¬
tern und Studenten des
Fachbereichs Wirtschafts¬
wissenschaften unter Lei¬
tung von Prof. Dr. Peter
Dobias und Dr. Horst
Brezinski teil.

Gegenstand des Seminars
waren die Mitbestimmungs¬
systeme in der Bundesre¬
publik Deutschland, den
Niederlanden und Polen.
Diskutiert wurden vor al¬
lem die Möglichkeiten und
Grenzen der Mitbestimmung
auf Betriebsebene, Unter¬
nehmensebene und Uberbe¬
trieblicher Ebene in den
drei Ländern.

Fazit der Seminarteilneh¬
mer: Eine echte Mitbestim¬
mung der Belegschaft könnte
einen wichtigen Beitrag zu
einer weiteren Humanisie¬
rung der Arbeitsbedingun¬
gen und zu einer verbes¬
serten sozialen Absiche¬
rung der Arbeitnehmer in
Betrieb und Unternehmen
leisten. Von einem noch so
weit ausgebauten System
der Mitbestimmung dürfte
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aber demgegenüber kaum ein
Beitrag zur Lösung unserer
Beschäftigungsprobleme und
erst recht nicht zur Lö¬
sung des Problems der Zer¬
störung unserer natürlichen
Lebensgrundlagen in der
modernen Industriegesell¬
schaft zu erwarten sein,
meinen die Wissenschaftler.

Ergänzt wurde das wissen¬
schaftliche Programm des
Seminars durch Besuche
staatlicher und privater

Betriebe, durch Diskussi¬
onen mit den Vertretern
des Arbeiterrats einer
Möbelfabrik sowie durch
Stadtbesichtigungen in
Posen, Gnesen und Warschau.
Für 1986 ist eine Fortset¬
zung des Seminars in Gro¬
ningen vorgesehen. Ein
erstes Seminar dieser Art
mit Vertretern aus Pader¬
born, Posen und Groningen
hatte bereits 1984 in Pa¬
derborn stattgefunden.

Geringes Interesse an Vollversammlung

AStA übt scharfe Kritik an
Haushaltskurzungen

Paderborn (ghp). Im nur
zur Hälfte gefüllten Gro¬
ßen Hörsaal fand am 18.
November die Vollversamm¬
lung der Studenten statt.
Im Mittelpunkt der Diskus¬
sion standen die vom Bun¬
destag verabschiedete No¬
vellierung des Hochschul¬
rahmengesetzes (HRG) und
die Haushaltskürzungen im
Hochschulbereich.

Zu Beginn der W stell¬
ten sich die Mitglieder
des jetzt amtierenden AStA,
in dem ausschließlich Mit¬
glieder der Juso-Hochschul¬
gruppe sitzen, den Kommi¬
litonen vor. Danach be¬
fragt, ob die W-Beschlüsse
für den AStA bindende Wir¬
kung haben, also tatsäch¬
lich auch so wie beschlos¬
sen umgesetzt werden,
meinte AStA-Vorsitzender
Hermann-Josef Pelgrim:
"Laut einstimmig im Som¬
mersemester verabschiede¬
ter Satzung der Studenten¬
schaft ist die W nicht
das oberste beschlußfas¬
sende Organ". Insofern se¬

he sich der AStA auch nicht
an die Beschlüsse ver¬
pflichtend gebunden. Aller¬
dings, betonte Pelgrim,
werde "jeder hier gefaßte
Beschluß von mir auch im
Studentenparlament vertre¬
ten".

Mit der Novellierung des

HRG habe die konservative
Wende im Hochschulbereich
stattgefunden, erklärte
der AStA-Vorsitzende. Der
Bundesregierung ginge es
u.a. um zwei Dinge: erstens
um die Abkehr vom Konzept
der Gesamthochschulen,
zweitens um die Einrich¬
tung von Elitestudiengän¬
gen. Beides stoße aber auf
den entschiedenen Wider¬
stand der Studenten, sagte
Pelgrim unter dem Beifall
seiner Kommilitonen, und
müsse konkret und öffent¬
lichkeitswirksam angegan¬
gen werden.

Pelgrim gab seiner Hoff¬
nung Ausdruck, daß die NRW-
Landesregierung die Kann-
Bestimmungen im HRG, etwa
die Einrichtung von sog.
Steilkursen, weitestgehend
interpretiere und in der
Umsetzung der HRG-Novelle
insgesamt keine Eile zeige.

Bezüglich der Haushalts¬
kürzungen griff er die
Landesregierung scharf an.
Die auf Einlenken des Fi¬
nanzministers ausgespro¬
chenen Kürzungen im Perso¬
nalbereich der Hochschulen
um linear 0,5 % jährlich

Leere Ränge auf der Studenten-W. Tags zuvor war der
Hörsaal überfüllt, als die Studenten des Fachbereichs
5 gegen Raum- und Personalnot demonstrierten.
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Elektrotechnisches Kolloquium:

Ortung und Navigation in Kraftfahrzeugen

„Wissensvorsprung umsetzen"

seien Ausdruck einer fal¬
schen Sparpolitik, die
letztlich auf dem Rücken
der Studenten ausgetragen
werde. Angesichts der ka¬
tastrophalen Raumsituation
an der Gesamthochschule
würde der Wegfall jeder
einzelnen Personalstelle
die Sicherung der Ausbil¬
dungsqualität der Studen¬
ten noch problematischer
machen. Der AStA fordere
deshalb: kapazitätsmäßiger
Ausbau der Hochschulen so¬
wohl räumlich als auch per¬
sonell; Streichung von
Projekten wie dem Schnel¬
len Brüter in Kalkar, um
den Ausbau der Hochschulen
finanzieren zu können.

Rektor Prof. Buttler,
der zur W eingeladen wor¬
den war und angesichts des
halbvollen Hörsaals von
einem "extremen Mißerfolg"
der Veranstaltung .sprach
("Und dafür ist der Lehr¬
betrieb für zwei Stunden
ausgesetzt worden ..."),
äußerte sich enttäuscht
über die verfügten Haus¬
haltskürzungen; damit sei
ein wesentlicher Einbruch
in der Hochschulpolitik
des Landes erfolgt.

Tags zuvor hatte der
Rektor auf der überfüllten
Vollversammlung des Fach¬
bereichs Wirtschaftswis¬
senschaften mit seinen
Professorenkollegen Fink,
Rahmann und Rosenberg auf
die teilweise unzumutbare
Raumausstattung und die zu
geringe Zahl der Lehrenden
in vielen Fächern hinge¬
wiesen.

Fazit der W am Fachbe¬
reich: die einzelnen Grup¬
pen der Universität müssen
nun gemeinsam nach Wegen
suchen, den Mißstand nicht
nur öffentlich zu machen,
sondern auch konkrete Ab¬
hilfe zu schaffen.

Paderborn (ghp). Die
Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn feierte
am 29. Oktober die Ernen¬
nung ihres ersten Honorar¬
professors im Rahmen eines
elektrotechnischen Kollo¬
quiums. Rund 300 Gäste aus
der ganzen Bundesrepublik
hatten sich im Großen Hör¬
saal zusammengefunden.

Die Ehrung galt Direktor
Dipl.-Ing. Günter Bolle,
der bei der Robert Bosch
GmbH für die Entwicklungs¬
koordination und Vorent¬
wicklung Kommunikations¬
technik verantwortlich ist
und seit dem Wintersemester
1979/80 in Paderborn Vor¬
lesungen über Rundfunk-
und Fernsehtechnik hält.
Nach seiner Ernennung
durch den Minister für
Wissenschaft und Forschung
des Landes Nordrhein-West¬
falen im Juni konnte er
nun von Uni-Rektor Prof.
Dr. Buttler offiziell als
Honorarprofessor begrüßt
werden.

Buttler zitierte aus der
Grundordnung der Universi¬
tät, daß nämlich nur "auf¬
grund hervorrangender Lei¬
stungen" die Honorar-Pro¬
fessur verliehen würde.
Diese Voraussetzungen wür¬
de Prof. Bolle im beson¬
deren Maße erfüllen.

Das Kolloquium begann
mit dem Vortrag 'Wie es
zum Farbfernsehen kam 1 , den
Prof. Dr.-Ing. b.c. Walter
Bruch, der Erfinder des
PAL - Farbfernsehsystems,
hielt. An seiner Seite

hatte Bolle Mitte der 50er
Jahre seine berufliche
Karriere gestartet.

Bolle sprach anschlie¬
ßend über die 'Ortung und
Navigation im Kraftfahr¬
zeug'. Er erinnerte daran,
daß die Bundesrepublik auf
diesem Forschungs- und Ent¬
wicklungsgebiet über einen
deutlichen Wissensvor¬
sprung vor anderen Ländern
verfüge, der nun auch in
die Praxis umgesetzt wer¬
den müsse.

Ortung und Navigation be¬
antwortet die beiden Fra¬
gen: "Wo befinde ich mich?"
und "Wie gelange ich am
zweckmäßigsten an mein
Fahrziel?" In vielen Fäl¬
len gibt Koppelnavigation
die Antwort, dazu werden
Vektoren (Wegabschnitte
und Winkel) gemessen und
aneinander gereiht. Die
auftretenden Fehler werden
korrigiert, zur Stützung
dienen Sterne, Satelliten,
Landmarken, Baken und
Karten. Für Kraftfahrzeuge
seien, so Bolle, diese
Techniken interessant, um
die Standorte innerhalb
einer Fahrzeugflotte einer
Zentrale zu melden, und um
einzelnen Fahrzeugen das
sichere und schnelle Auf¬
finden eines gewünschten
Zieles zu erleichtern.
Außer Hilfen zur Orientie¬
rung seien schnelle Infor¬
mationen über den Verkehrs¬
zustand erwünscht, erläu¬
terte Bolle. Sie liefern
seit 1974 in der Bundes¬
republik Deutschland das
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Zufrieden ob der Ehrung: die Professoren Kumm, Bolle,
Bruch, Buttler und Hartmann ( von links nach rechts).

auf Anregung des ADAC bei
Blaupunkt entwickelte ALI-
System, das inzwischen
auch in Österreich, der
Schweiz und Luxenburg ein¬
geführt ist.

Das aufgrund eines Vor¬
schlags von Prof. Dr.-Ing.
Wido Kumm, Nachrichten¬
techniker an der Uni-GH
Paderborn, bei Bosch/Blau¬
punkt entwickelte 'Auto-
fahrer-Leit- und Informa¬
tionssystem (ALI)' dient
der Fernnavigation, zum
Beispiel auf der Autobahn.
Über Induktionsschleifen
in der Straßendecke werden
die in das ALI-Bordgerät
eingegebenen Ziele abge¬
fragt und die mit Hilfe
der stationären Rechner
ermittelten Richtungsemp¬
fehlungen als Navigations¬
resultat in das Kraftfahr¬
zeug übertragen.

Dazu Prof. Bolle: "Die
Machbarkeit von ALI ist
durch einen Großversuch im
Ruhrgebiet bewiesen. Das
ALI-Bordgerät könnte preis¬
wert genug hergestellt wer¬
den. Mit ALI werden auto¬
matisch auch Verkehrsdaten
erfaßt, mit denen Verkehrs-
warn- und Navigationssy¬
steme dauernd aktualisiert
werden können.

Prof. Bolle berichtete
auch über andere Weg- und

Winkelsensoren, so ein kor¬
relationsoptisch arbeiten¬
des System, daß aus den
Änderungen der Mikroober-
fläche der Straße die nö¬
tigen Signale gewinnt. Die
Erprobung dieser vom Bosch
Forschungsinstitut Berlin
entwickelten Sensoren ver¬
läuft erfolgreich. Noch in
der Grundlagenentwicklung
befindet sich der mit ein¬
er aufgewickelten Glasfa¬
ser arbeitende "Sagnac-
kreisel". Bereits seit
mehreren Jahren wird auch
die auf das Erdmagnetfeld
reagierende Förstersonde
als Richtungsmesser be¬
nutzt .

Mit der Bemerkung, daß
die in Deutschland durch¬
geführten Vorarbeiten für
Navigationshilfen den Ver¬
kehr flüssiger halten
könnten und damit einer¬
seits die Gefahren im
Straßenverkehr und ande¬
rerseits die Umweltbela¬
stung verringern würden,
schloß Prof. Bolle seinen
Vortrag. Er sagte: "Einer
zügigen Einführung stünde
nichts entgegen, wir müs¬
sen nicht abwarten, bis
derartige Systeme in Japan
oder den USA entwickelt
werden, um dann Uber den
1 technological gap' in
Europa zu jammern."

Personalien
Verdienstkreuz
für Prof. Haacke

„GHS-Konzept
inhaltlich mit¬
gestaltet"

Paderborn (ghp). Prof.
Dr. Wolfhart Haacke ist
das vom Bundespräsident
verliehene Verdienstkreuz
am Bande des Verdienst¬
ordens der Bundesrepublik
Deutschland durch die Wis¬
senschaf tsministerin des
Landes Nordrhein-Westfa¬
len, Anke Brunn, in Düs¬
seldorf überreicht worden.

In ihrer Laudatio hob
die Wissenschaftsministe¬
rin Anke Brunn die enge
Verbindung Haackes mit der
Entwicklung der Fachhoch¬
schulen und der Gesamthoch¬
schulen In Nordrhein-West¬
falen hervor: Bereits 1956
war Prof. Haacke als Dozent
an der damaligen Ingenieur¬
schule Dortmund tätig und
in den Jahren 1971/72 als
Rektor der Fachhochschule
Südostwestfalen an deren
Überleitung in die neu er¬
richtete Gesamthochschule
Paderborn beteiligt. Prof.
Haacke hat mehrere Jahre
als stellvertretender Vor¬
sitzender der Studienre-
formkommission die Ausge¬
staltung der integrierten
Studiengänge mitgeprägt.
Als Mitglied des Sachver¬
ständigenrates zur Vorbe¬
reitung der Errichtung der
Gesamthochschule Essen in
den Jahren 1970/71 brachte
er auch dort sein Wissen
ein.

Von 1965 bis zu seiner
Versetzung in den Ruhestand
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im Jahre 1983 war Prof.
Haacke an der Universität-
Gesamthochschule-Paderborn
bzw. deren Vorgängerein¬
richtungen u.a. mit dem
Aufbau einer Abteilung In¬
formationsverarbeitung be¬
faßt. Er hat sich durch
zahlreiche wissenschaftli¬
che Aktivitäten in seinem
Fach als Autor und Heraus¬
geber von Lehrbüchern,
durch Vorträge, durch Bei¬
träge in Zeitschriften und
auch durch seine Aktivitä¬
ten in Fachverbänden, ins¬
besondere im Hochschul-

Paderborn (ghp). Die
Quelle, aus der er seine
Schaffenskraft schöpft,
ist seine Heimat Ostwest¬
falen. Er ist einer der
wenigen, die ihre private
Leidenschaft und ihr beruf¬
liches Interesse auf einen
Nenner haben bringen kön¬
nen und dabei jung geblie-

lehrerbund als Herausge¬
ber der Verbandszeitschrift
'Die Neue Hochschule' einen
Namen in der Fachwelt ge¬
macht .

Durch seine Tätigkeit in
vielen Verbänden und Orga¬
nisationen konnte Prof.
Haacke entscheidend an
Stellungsnahmen zu Geset¬
zesentwürfen für den Hoch¬
schulbereich auf Landes¬
und Bundesebene mitwirken.
Seit 1975 gehört er als
sachkundiger Bürger dem
Kulturausschuß der Stadt
Paderborn an.

ben sind: Prof. Dr. Ludwig
Maasjost. Am 23. Juli wur¬
de der Geograph 80 Jahre
alt. Im vergangenen Novem¬
ber wurde ihm zu Ehren ein,
wenn auch verspäteter,
Gratulationsempfang an der
Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn abgehal¬
ten. Zur Gratulationscour

■Mi
Prof.Maasjost: vital,
engagiert ...

hatten sich neben dem
Fachkollegen der Hochschu¬
le und dem Uni-Rektor auch
der Leiter der Fachstelle
'Geographische Landeskun¬
de' Im Westfälischen Hei¬
matbund und der Vorsitzen¬
de der Geographischen Kom¬
mission für Westfalen ein¬
gefunden .

Maasjost, in der Bauer¬
schaft Oesterwiehe aufge¬
wachsen, studierte Geogra¬
phie, Botanik und Zoologie
an der Universität Münster,
promovierte 1933 mit einer
Arbeit 'Landschaftscharak¬
ter und Landschaftsgliede¬
rung der Senne' und legte
im Anschluß daran sein
Lehrerstaatsexamen ab.

Nach dem Kriege wurde
Maasjost als einer der er¬
sten Dozenten an die Päda¬
gogische Akademie Paderborn
gerufen. Im Mittelpunkt
seiner Lehrtätigkeit stand
die Landschaft. Und er ver¬
mittelte sie seinen Schü¬
lern anschaulich: Exkur¬
sionen ins Westfälische,
aber auch ins Ausland, zum
Beispiel nach Island, in
die Türkei oder auch Skan¬
dinavien, gehörten zum fe¬
sten Bestandteil seines
praxisorientierten Unter¬
richts .

Im Büro der Ministerin: Frau Brunn überreicht Prof.
Wolfhart Haacke das Verdienstkreuz am Bande.

Geographen gratulierten Prof. Maasjost

Mit 80 voller Tatendrang
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...lachend und voller
Tatendrang.

Maasjost hat sich als
eifriger und sachkundiger
Geograph mit vielen Publi¬
kationen hervorgetan. Er
verfaßte Landschaftsführer
zum Eggegebirge, zum Bra¬
keler Bergland und zur
Paderborner Hochfläche,
schrieb unter anderem Zei¬
tungsartikel über 'das
Dorf in der Warburger Bör¬
de', 'Schutthalden an Ost¬
hang der Egge', 'Trocken¬
täler in der Senne 1 . Die
enge Verbundenheit zwischen
Natur und Architektur wird
von Maasjost häufig ange¬
sprochen, etwa in seinem
Beitrag 'Heimische Natur¬
steine in den Bauten unse¬
rer Stadt'.

Maasjost illustrierte
seine Texte mit Karten und
vor allem Bildern. Zu 1200-
Jahr-Feier der Stadt Pa¬
derborn verfaßte und ge¬
staltete er zusammen mit
Gerhard Müller den Bilder¬
band 'Paderborn, das Bild
der Stadt und ihrer Umge¬
bung '.

Prof. Dr. Maasjost hat
mit seinen eindrucksvollen
Schilderungen und Deutun¬
gen der westfälischen Land¬
schaften einen wesentlichen
Beitrag geleistet, der
Fachwissenschaft und auch

den heimatkundlich inte¬
ressierten Bürgern seine
Heimat näher zu bringen,
als Wissenschaftler mit
der Fähigkeit, detailliert

zu analysieren, als Ein¬
heimischer und Heimatver¬
bundener mit dem Ziel,
seine Liebe zu Westfalen
auch in anderen zu wecken.

Prof. Vezin in den Ruhestand verabschiedet

Kunststofftechnikwar sein Gebiet
Die Kunststofftechnik war sein Fachgebiet und ist seine
Leidenschaft geblieben, auch wenn er jetzt, im November,
mit 65 Jahren aus dem Hochschuldienst und somit dem ak¬
tiven Berufsleben ausgeschieden ist: Prof. Dipl.-Ing.
Benoit Vezin (Foto rechts) vom Fachbereich Maschinen¬
technik. Seit 50 Jahren ist Vezin nun Ingenieur und war,
wie er bei einer kleinen Feierstunde anläßlich seiner
Verabschiedung in den Ruhestand bemerkte, zeitlebens
mit seiner Berufswahl außerordentlich zufrieden.

Der Start ins Berufsleben begann für Vezin im Näh¬
maschinenbau in Bielefeld. Schon Mitte der 50er Jahre
nahm er f gerade 34 Jahre alt, in Lage eine Dozententätig¬
keit an und unterrichtete Getriebelehre und Fahrzeugbau.
Wenig später wurde Vezin das Angebot unterbreitet, in
Paderborn ein Kunststofflabor aufzubauen. Nach anfäng¬
lichem Zögern akzeptierte er und machte sich an die Ar¬
beit. Seither ist die Entwicklung der Kunststofftechnik
in Paderborn unmittelbar mit dem Namen Vezin verknüpft.
Schon zur Zeit der Ingenieur-Fachhochschule und seit
den Anfängen der Gesamthochschule hat er sich vor allem
in der Lehre und in der Forschung verdient gemacht.

Dekan Prof. Dr. Manfred Pähl (Foto links) überbrach¬
te die besten Wünsche des Fachbereichs.



Prof. Dr. Niederau verabschiedet
Unermüdlicher Einsatz für den Fachbereich
Im feierlichen Rahmen verabschiedete der Fachbereich 4
am 3. Dezember Prof. Dr. Hans Niederau (Foto links) in
den Ruhestand. Dekan Prof. Walter Schräder (rechts)
würdigte das 20-jährige engagierte Wirken des Hochschul¬
lehrers für Musik und Musikdidaktik und zeigte sich
überrascht, daß "diese Zeitspanne so schnell verstri¬
chen ist". Prof. Dr. Wilfried Fischer, Fachkollege Nie¬
deraus, hob in seiner Laudatio u.a. die stetigen und
letztlich erfolgreichen Bemühungen des Jubilars um die
Kooperation mit der Musikhochschule in Detmold hervor.
Jahrelang habe sich Niederau als Dekan für den gan¬
zen Fachbereich eingesetzt und sich durch die Fähig¬
keit zur Menschenführung ausgezeichnet.

Gast aus Indien bei Maschinentechniken!
Paderborn (ghp). Prof.

Dr. L.S. Srinath, Direktor
des Indian Institut of
Technology (IIT) in Madras,
hielt sich auf Einladung
des Bundesministeriums für
Wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit und der Deutschen
Gesellschaft für Techni¬
sche Zusammenarbeit (GTZ)
im November im Rahmen einer
Studienreise in der Bun¬
desrepublik auf. Er führte
mit Vertretern aus Hoch¬
schulen und der Industrie
Gespräche über eine engere
Zusammenarbeit seines In¬

stituts mit deutschen
Partnern.

Am 4. November besuchte
Srinath, von Hause aus Ma¬
schinenbau-Ingenieur, den
Fachbereich Maschinenbau
der Uni-GH. Fachlich in¬
teressierten ihn insbeson¬
dere die Bereiche 'Experi-
mental Stress Analysis'
und 'Fracture Mechanics'
innerhalb des Fachgebiets
'Angewandter Maschinen¬
bau 1 . Der Gast wurde von
Dr.-Ing. Friedrich Gerhard
Buchholz betreut.

Universität Budapest

Fachbereich 17
intensiviert
Beziehungen

Paderborn (ghp). Letztes
Jahr im Dezember reisten
die Prorektoren Peter
Freese und Eckhard Schlim¬
me nach Budapest zur Eötvös
Lorand Universität. Mit
ihren Amtskollegen spra¬
chen sie über die Intensi¬
vierung des Wissenschafler-
austausches ihrer beiden
Universitäten. Fernziel:
Institutionalisierung ein¬
er Hochschulkooperation.

Das Ziel ist mittlerwei¬
le näher gerückt. Unter
anderem dank der Initiative
einzelner Hochschullehrer,
die den Kontakt zu ihren
Fachkollegen in Budapest
erfolgreich gesucht haben.
In der Physik, der Angli¬
stik, Amerikanistik, Ro¬
manistik, Germanistik, der
organischen Chemie, der
Mathematik und der Infor¬
matik entstand eine rege
Zusammenarbeit unter den
Professoren, die auch
durch das Wissenschafts¬
ministerium Unterstützung
findet. Düsseldorf stellt
Sondermittel für den Aus¬
tausch bereit.

Am Fachbereich 17 etwa
sind die Kontakte weit ge¬
diehen. Der Mathematiker
Prof. Dr. Karl-Heinz
Indlekofer und Prof. Dr.
Franz Josef Rammig, Infor¬
matiker, besuchten Anfang
Oktober die Universität
Budapest.

Rammig führte erste
Forschungskoordinationsge-
spräche mit Vertretern des
Computer-Centers der Eötvös

14



Lorand Universität. Indle-
kofer hat diese 'Warm-Up-
Phase' in den Beziehungen
schon überschritten. Mit
seinem Kollegen Prof. Dr.
Imre Katai stellte er wäh¬
rend seines Aufenthaltes
zwei Untersuchungen über
'Generalized moments of
additive functions' und
'Random walks in multidi-
mensional time' fertig.
Die Arbeit der Co-Autoren
ist auf Perspektive ange¬
legt. Demnächst wird ein
Buch über 'Probabilistic
Number Theory' erscheinen,
das gemeinsam mit Prof. Dr.
Jänos Galambos von der
Temple University in Phila¬
delphia erarbeitet wird.
Andere Themen, die die
beiden Wissenschaftler dem¬
nächst in Angriff nehmen
wollen, kommen aus dem Be¬
reich 'Reguläre Zifferent¬
wicklung und stetige addi¬
tive Funktionen'.

Katai, den Indlekofer
auf einer wissenschaftli¬
chen Tagung kennenlernte,
sei, so der Paderborner
Hochschullehrer, Initiator
und treibende Kraft, wenn

es um die internationalen
Beziehungen der Budapester
Universität gehe. Die äl¬
teste und wohl renommier¬
teste Hochschule Ungarns
hat bislang zwei institu¬
tionalisierte Partner¬
schaften in der Bundesre¬
publik, zur Universität
Heidelberg und zur Univer¬
sität Hamburg. Anfang No¬
vember weilten Katai und
sein Kollege Prof. Dr.
Andras Benczur in Pader¬
born, besuchten das Rek¬
torat und erörterten wei¬
tere Schritte in Richtung
einer vertraglichen Koope¬
ration.

Unabgängig vom Ausgang
dieser Beratungen intensi¬
vieren die Mathematiker
ihre bilateralen Beziehun¬
gen. Im kommenden Sommer¬
semester wird Prof. Dr.
Gabor Halasz vom Mathema¬
tischen Institut der Unga¬
rischen Akademie der Wis¬
senschaften in Budapest
eine Gastprofessur an der
Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn antre¬
ten.

Kooperationsvertrag
mit Wirtschaftsaka¬
demie Posen

Paderborn (ghp). Die
polnische Wirtschaftsaka¬
demie in Posen ist die er¬
ste osteuropäische Hoch¬
schule, mit der die Uni-GH
einen Kooperationsvertrag
unterzeichnet hat. Am 5.
Dezember tauschten der
Direktor des Instituts für
Politische Ökonomie der
Wirtschaftsakademie Posen,
Prof. Dr. Waclaw Wilczyns-
ki, und der Rektor der
Uni-GH während einer klei¬
nen Feierstunde an der Pa¬
derborner Hochschule die
Vertragsurkunden aus.

Die Wirtschaftswissen¬
schaftler beider Hochschu¬
len, schon 1982 wurden er¬
ste persönliche Kontakte
geknüpft, werden künftig
regelmäßig Gastprofessoren
austauschen und in der For¬
schung, etwa in der Kon¬
sumtionsforschung oder auf
dem Gebiet der Betriebs¬
wirtschaftslehre, zusam¬
menarbeiten.

Uni-Rektor Buttler wür¬
digte den Vertrag als einen
wissenschaftlich bedeuten¬
den und auch aus Gründen
der Völkerverständigung
wichtigen. Prof. Wilczyns-
ki, der sich im Dezember
zu einer Gastvortragsreihe
in Paderborn aufhielt, be¬
tonte, daß die polnische
Seite "alles uns mögliche
für eine fruchtbare Zu¬
sammenarbeit tun werde".
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SO OOO Mark von
Uni-Gesellschaft
für Prof. Kettrup

Paderborn (ghp). Einen
Scheck über 50.000 Mark
nahm am 20. Dezember Prof.
Dr. Antonius Kettrup vom
stellvertretenden Vorsit¬
zenden der Universitätsge¬
sellschaft Paderborn, Dipl.
Kfm. Georg-Wilhelm Sassen¬
roth, entgegen. Dank der
finanziellen Unterstützung
der Universitätsgesell¬
schaft kann nun ein Kern¬
kondensationszähler ange¬
schafft werden. Das Gerät
ermöglicht eine exakte Be¬
stimmung der Anzahl und
der Größe von Staubteil¬
chen in der Luft. Der be¬
sondere Vorteil dieser Meß¬
einrichtung liegt in sei¬
ner Leistungsfähigkeit zur
Charakterisierung klein¬
ster Teilchen. Durch die
Messung der Partikelkon¬
zentration in der Raumluft
können Aussagen gemacht
werden über die Qualität
der Luft insbesondere
auch über die Wirksamkeit
von Luftfiltersystemen in
Reinsträumen.

Die Universitätsgesell¬
schaft, vor einem Jahr
durch Fusion der beiden
Fördergesellschaften an
der Uni-GH ins Leben ge¬
rufen, hat sich zum Ziel
gesetzt, die Paderborner
Hochschule materiell und
ideell zu unterstützen.
Gefördert werden neben
Einzelprojekten der Inge¬
nieur- und Naturwissen¬
schaften auch die kultu¬
rellen Aktivitäten der
Hochschule, etwa die des
Collegium Musicums.

Anläßlich der Übergabe
des 50.000 Mark-Schecks an
Prof. Kettrup hob der
Rektor die kontinuierliche
und erfolgreiche Arbeit

Kernkondensationszähler kann jetzt angeschafft werden:
Dipl.-Kfm. Sassenroth (rechts) überreicht den Scheck.
der Universitätsgesell¬
schaft hervor. Die Hoch¬
schule schätze sich glück¬
lich, eine Fördergesell¬
schaft an der Seite zu ha¬

ben, ohne deren tatkräfti¬
ge Unterstützung viele er¬
folgversprechende Engage¬
ments nicht verwirklicht
werden könnten.

200 000 Mark Sur Forschungsprojekt
Paderborn (ghp). 'Adap¬

tive Energieregler für In¬
dustriebetriebe' heißt das
Forschungsvorhaben von
Prof. Dr.-Ing. Jürgen Voß
und Dr.-Ing. Berthold
Bitzer, die beide an der
Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn am Fach¬
bereich Elektrotechnik tä¬
tig sind. Das Projekt wird
von der Stiftung zur För¬
derung der Forschung für
die gewerbliche Wirtschaft
mit 200.000 Mark unter¬
stützt. Die Fördergesell¬
schaft der Paderborner
Hochschule beteiligt sich
ebenfalls finanziell am
Forschungsvorhaben, das
zunächst eine Laufzeit von
zwei Jahren hat.

Voß und Bitzer wollen
Modelle entwickeln, mit
deren Hilfe der Energiever¬
brauch in energieintensi¬
ven Industriebetrieben,
etwa in der Chemie- oder

Stahlbranche, aber auch in
Kleinbetrieben, drastisch
gesenkt werden kann.

Diese Lastmodelle sollen
einem Mikrorechner als
Grundlage dienen, die
Schwankungen in der Ener¬
gieauslastung eines Indu¬
striebetriebes nachzubil¬
den. Sie sollen das physi¬
kalische Verhalten der un¬
terschiedlichen Lasten re¬
präsentieren, zum Beispiel
können die thermischen
Energiespeicher mit ihren
Zeitkonstanten und dem
Gleichzeitigkeitsfaktor
der jeweiligen Lastgruppe
berücksichtigt werden.

Mit adaptiven Energie¬
reglern, so hoffen die
Forscher, könne die Opti¬
mierung des Energiever¬
brauchs weiter verbessert
werden.

Die Forschungsarbeiten
werden im kommenden Jahr
aufgenommen.
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Neuer Personalrat der wiss. Mitarbeiter:

Inf ormationspoütik verbessern
Arbeitsplätze sichern

Paderborn (ghp). Ein¬
stimmig wählte der Perso¬
nalrat der wissenschaftli¬
chen Mitarbeiter auf seiner
konstituierenden Sitzung
am 17. Dezember Maureen R.
Liston zur Vorsitzenden
und Karl-Ludwig Hesse zum
ersten sowie Dr. Ulrich
Nehm zum zweiten stellver¬
tretenden Vorsitzenden.

Zur Personalratswahl
hatten vom 9. bis 12. De¬
zember 39 % der insgesamt
350 stimmberechtigten wis¬
senschaftlichen Mitarbei¬
ter ihre Stimmen abgegeben.

Als eine vordringliche
Aufgabe sieht die neue Vor¬
sitzende für die kommende
Zeit die Verbesserung der
Informationspolitik des
Personalrates an. Proto¬
kolle der Personalratssit¬
zungen sollten zügig wei¬
tergereicht werden und je¬
dem zugänglich sein. Uber
die Gespräche mit dem Rek¬
tor, dem Dienstvorgesetz¬
ten der wissenschaftlichen
Mitarbeiter, soll, so
Maureen Liston, nicht nur
in Kurzform berichtet wer¬
den. Denn: Sach-Kontrover-
sen, die bei den Gesprächen
mit dem Rektor hier und da
auftreten, gehörten nicht
unter den Tisch gekehrt,
sondern müßten im Kreis
der Betroffenen öffentlich
diskutiert werden. Voraus¬
gesetzt, es handele sich
hierbei nicht um vertrau¬
liche Gespräche, erklärte
die neue Personalratsvor¬
sitzende bei einem Gespräch
mit der hm.

Unterstützung vom Rektor
erhofft sich der neue Per¬
sonalrat bei der Durchset¬
zung einer vom Gesetzgeber

vorgesehenen, an der Uni
bislang aber nicht einge¬
richteten Personal-Stelle:
werden Uber 300 Mitarbei¬
ter durch den Personalrat
vertreten, dann erhält
dieser eine zusätzliche
volle Personal-Stelle.
"Die Uni muß das irgendwie
regeln", meint Dr. Nehm,
"die allgemeinen Haushalts¬
kürzungen sind kein Argu¬
ment gegen diese Stelle".

Die Zusammenarbeit mit
der Hochschulverwaltung
schätzt Nehm, der auch dem
vorherigen Personalrat an¬
gehörte, als grundsätzlich
gut ein. Frau Liston unter¬
streicht das "Suchen und
Bemühen um eine vertrau¬
ensvolle Zusammenarbeit",
kritisiert jedoch Vorge¬
hensweisen der Verwaltung,
die dem Arbeitsklima ab¬
träglich seien. So etwa
die Diskussion um den

'Dauerbrenner' "Arbeits¬
zeit und Dienstort der
wiss. Mitarbeiter", die
wieder aufflammte, als das
Personaldezernat zwei Mo¬
nate lang neu eingestell¬
ten Mitarbeitern ein Merk¬
blatt mit auf den Weg gab,
für das im Briefkopf der
Kanzler verantwortlich
zeichnete, das mit dem
Dienstherrn der wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter
jedoch nicht abgestimmt
war. Quintessenz des Merk¬
blattes: wiss. Mitarbeiter
müssen grundsätzlich 40
Wochenstunden in der Hoch¬
schule, und zwar von 7.30
bis 16.00 Uhr, arbeiten.

In der Personalpolitik
will der neue Personalrat
"unter Ausschöpfung aller
Verfahrens- und Rechtsmit¬
tel die Interessen des
wiss. Personals der Hoch¬
schule vertreten". Konkret
bedeutet dies u.a.: dafür
einzutreten, daß die Spar¬
politik der Landesregierung
nicht zu Lasten des wiss.
Nachwuchses und der wiss.
Mitarbeiter durchgeführt
wird, daß die langfristige

Antrittsbesuch des neuen Personalrats beim Rektor :
die 1. Vorsitzende Maureen Liston, links Dr. Ulrich
Nehm, rechts Karl-Ludwig Hesse.

17



Finanzierung der Arbeits¬
plätze für den Mittelbau
sichergestellt wird und daß
von teilzeitbeschäftigten
Mitarbeitern nicht erwar¬
tet wird, sie sollten 40
Stunden in der Woche ar¬
beiten.

Paderborn (ghp). Einen
informellen Gegenbesuch
stattete S.D. Franz-Al¬
brecht Metternich-Sandor,
Herzog von Ratibor und
Corvey, anfang Dezember
der Universität - Gesamt¬
hochschule ab. Im August
waren Hochschulvertreter
zu Gast auf Schloß Corvey
gewesen, als der Vertrag
über die Erschließung der
wertvollen Adelsbibliothek
zwischen dem Land, der
Hochschule und dem Herzog
unterschrieben wurde. Die
Bibliothek enthält eine
nahezu einzigartige Samm¬
lung von Büchern, die nun
für historische, sprachhi¬
storische, sprachsoziolo¬
gische und literaturge-

"Grundsätzlich und uni¬
sono" sehe man sich in
diesen Forderungen in
Ubereinstimmung mit der
Landesassistentenkonferenz
(LAK), betont der Perso¬
nalrat .

schichtliche Forschungsar¬
beit nutzbar gemacht wer¬
den soll. Die Erschlie¬
ßungsarbeiten werden von
der Paderborner Universi¬
tätsbibliothek durchge¬
führt, verantwortlich für
die Forschungsarbeiten ist
ein Gremium von Sprach-
und Literaturwissenschaft¬
lern unter der Leitung von
Prof. Dr. Rainer Schöwer-
ling.

Der Herzog wurde vom
Rektor empfangen und in¬
formierte sich bei einem
anschließenden Rundgang
ausführlich über die Uni¬
versitätsbibliothek und
Forschungsarbeiten der Ma¬
schinenbauer und Chemiker.

European Business

Diplom-Urkunden
überreicht

Paderborn (ghp). Zum
zweiten Mal wurde im Rah¬
men des Austauschprogramms
des Fachbereiches 5 mit
dem Trent Polytechnic in
Nottingham, elf Paderbor¬
ner Studenten des 'Diploma
in European Business' in
einem für die angelsächsi¬
schen Länder typischen
feierlichen Zermoniell am
22. November in England
überreicht.

Das Diplom erhielten
nach zwei Trimestern er¬
folgreich abgeschlossener
Studien, z.B. in Interna¬
tionalem Marketing, Euro¬
päischer Wirtschaftspoli¬
tik, Operations Research,
Kostenrechnung und EDV:
Dorothea Götz, Sylvia
Hartramph, Birgit Raven¬
stein, Petra Holbeck,
Franz-Josef Müller, Micha¬
el Müller, Renate Petri-
kowski, Robert Pflug,
Dietmar Reilard, Evelyn
Riekehof und Bernd Robbers.

Zu der Feierlichkeit, in
der mehrere Hundert Absol¬
venten des Polytechnic ih¬
re Doktor-, Magister-,
Bachelor- und Diplomgrade
erhielten, war ein Teil
der Studenten eigens aus
Paderborn angereist, um
die Urkunden von Sir Norman
Lindop, dem Gastredner, in
Empfang zu nehmen. Der
Fachbereich 5 war vertre¬
ten durch die Professoren
K.-H. Schmidt und H. Fink,
den Lektor W. Rothfritz
sowie Frau A. Bröckling
vom akademischen Auslands¬
amt.

Zur Zeit befinden sich
weitere 21 Paderborner
Kommilitoninnen und Kommi-

Informeller Gegenbesuch

Herzog von Ratibor und Corvey an Uni
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litonen des Fachbereiches
Wirtschaftswissenschaft
zum Studium am Trent Poly-
technic. Wie die gerade
abgelaufene Anmeldung
zeigt, erfreut sich das
Nottingham-Programm der
Universität großer Beliebt-

Paderborn (ghp). Pleite
gegangen sind sie alle.
Konkurs hätten sie anmelden
müssen, wären sie verant¬
wortliche Manager ihres
Betriebes und nicht plan¬
spielende Studenten der
Betriebswirtschaft. Die
einfach anmutende Aufgabe,
sich als Mofa-Hersteller
auf einem konstruierten
Markt in Konkurrenz zuein¬
ander langfristig zu be¬
haupten, endete mit einem
Fiasko. Die Preispolitik
der insgesamt 35 'Unterneh¬
men' funktionierte nicht
immer. Die Werbekosten
wurden hier zu hoch, dort
zu niedrig angesetzt; oder
die in Fünfer-Gruppen ope¬
rierenden Studenten-Mana¬
ger unterschätzten die
Personalkosten bzw. die

heit, zunehmend auch in
den technischen Fakultä¬
ten, so daß die Nachfrage
inzwischen das Studien¬
platzangebot bei weitem
übersteigt.

Anzahl des einzustellenden
Personals in der Produkti¬
onsabteilung und die dar¬
aus resultierenden Folge¬
kosten. Doch es ging letzt¬
lich gar nicht darum, am
Ende eines einwöchigen
Computer-Planspiels, an
dem zu Semesterbeginn rund
160 Studienanfänger der
Wirtschaftswissenschaften
der Uni-GH-Paderborn teil¬
nahmen, mit einer Erfolgs¬
bilanz ohnegleichen aufzu¬
warten. Es sollten viel¬
mehr Marktzusammenhänge
komprimiert vermittelt
werden, Fachtermine ein-
ordbar und damit anwendbar
gemacht werden.

Das ist, nach Einschät¬
zung des Seminarleiters,
Prof. Dr. Rolf Bronner und
seiner Mitarbeiterin Dipl.-

Kfm. Monica Roters, voll¬
auf gelungen und empirisch
belegt. Die Auswertung
eines Fragebogens ergab
jetzt, daß die Teilnehmer
am Planspiel Begriffe nun
deutlich besser erklären
und in Zusammenhänge stel¬
len können als zuvor. Und
daß sie, im Vergleich zu
ihren Kommilitonen, die
nicht teilnahmen, einen
signifikanten Wissensvor¬
sprung haben.

Das Computer-Planspiel
bewertet Bronner als ein
im hohen Maße aktivieren¬
des Wechselspiel von Wis¬
sensvermittlung und Wis¬
sensanwendung, das für
Aha-Erlebnisse und Motiva¬
tion sorgt. Es habe sich
gezeigt, so der Betriebs¬
wirtschafts-Professor, daß
eine derart realitätsnahe
und praktische Studienein¬
führung zwar mehr Arbeit
als der passive Vorlesungs¬
besuch den Studenten abver¬
lange, der Studienstart
gleichwohl aber auch mehr
Spaß mache und den Studien¬
erfolg sichern helfe. Auf¬
grund dieser schon im letz¬
ten Jahr gemachten und nun
bestätigten Erfahrungen
plädiert er darüber hinaus
für den Einsatz von Compu¬
ter-Planspielen auch im
Hauptstudium, für Plan¬
spiele, die fachlich und
im Schwierigkeitsgrad un¬
terschiedlich angelegt
sind und den Studenten die
Möglichkeit bieten, ihr
Wissen selber zu überprü¬
fen und zu erweitern.
Bronner: "Die 'Hard-ware'
der Computer sowie die
'Soft-ware' der Unterneh¬
mens- und Markt-Simulation
lassen sich mit der 'Brain-
ware' der Planspiel-Teil¬
nehmer zu einem interessan¬
ten und außerordentlich
ergiebigen Teil des Studi¬
ums kombinieren."

Zur Diplomverleihung nach England: die erfolgreichen
Studenten samt Reisebegleitung.

Computer irren sich niemals

Beim Planspiel gingen alle pleite
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Schülerinformationstag: Run auf Info-Material und in die Hörsäle

Technik und Naturwissenschaft stehen im Vordergrund

Paderborn (ghp). Hochbe¬
trieb herrschte am Dien¬
stag, dem 26. Novemberj an
der Universität - Gesamt¬
hochschule - Paderborn:
rund 1.800 Gymnasiasten
und Fachoberschüler in¬
spizierten den Campus,
hörten ihre wahrscheinlich
erste Uni-Einführungsver¬
anstaltung und standen
Schlange vor der Essens¬
ausgabe der Mensa.

Die Uni-GH hatte zum
alljährlichen Schülerin¬
formationstag eingeladen.
80 Schulen waren ange¬
schrieben worden. In Klas¬
senverbänden mit ihren
Lehrern oder in kleineren
Gruppen kamen die Schüler
aus der näheren Umgebung
und sogar aus dem Sauer¬
land angereist.

Am Haupteingang hatte
die Zentrale Studienbera¬
tungsstelle (ZSB) ihren
Informationstisch aufge¬
baut. Die Broschüren über
die Studiengänge und die
Studienmöglichkeiten samt
eines Lageplanes der Hoch¬
schule, ohne den für Neu¬
ankömmlinge die Hochschule
ein undurchdringbarer
Dschungel bleibt, lagen
hier aus. Und ab halb neun
Uhr begann der Run auf das
Info-Material. Michael
Szczygiel von der ZSB: "Ge¬
fragt wurde insbesondere
nach den technischen^natur-
wissenschaftlichen Fä¬
chern. Selbstverständlich
auch und immer wieder nach
der Informatik." Unerwar¬
tet groß sei das Interesse
an den neuen Studiengängen
Wirtschaftsingenieurwesen
und Technomatik gewesen.

Daß sich indes keiner
Uber die Lehramtsstudien¬
gänge informierte, ja nicht
einmal mehr die Chancen
auf dem Arbeltsmarkt aus¬
gelotet haben wollte,
überraschte keinen Studien¬
berater. Was jedoch nicht
bedeute, daß niemand mehr
Lehrer werden wolle, hat
Szczygiel in Gesprächen
erfahren. Nur eben nicht
jetzt, bei der augenblick¬
lichen Arbeitsmarktlage.
Erst 'mal was anderes ma¬
chen, vielleicht Entwick¬
lungsdienst, und in drei,
vier Jahren mit dem Leh¬
rerstudium beginnen. In
den 90er Jahren wird es
wieder besser aussehen,
meinten einige Schüler,
die sich von ihrem Traum¬
beruf nicht abbringen las¬
sen wollen.

So feste Ziele haben nur
wenige vor Augen. Wer sich

noch nicht entschieden hat,
ob er überhaupt studieren
soll, und wenn ja, was, der
nutzte die Einführungsver¬
anstaltungen der einzelnen
Fachbereiche, sich ein we¬
nig Klarheit zu verschaf¬
fen über die Studienanfor¬
derungen und -Schwerpunk¬
te. Wer darüber hinaus
Berufsperspektiven abwägen
wollte, ging zu den Berufs¬
beratern des Arbeitsamtes
oder eben zur Zentralen
Studienberatungsstelle.

Mehr als erste Orientie¬
rungshilfen und Anstöße
will und kann der Schüler¬
informationstag nicht ge¬
ben. Daß er so breite Re¬
sonanz findet, verdeutlicht
seine Notwendigkeit, und
sei es auch nur zu dem
Zwecke, die Hemmschwelle
der Schüler vor der Insti¬
tution Alma Mater zu neh¬
men.

J
Hörsaalatmosphäre konnten die 18oo Schüler erstmals, wie
hier bei den Wirtschaftswissenschaftlern, schnuppern.
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Förderverein Sur aus¬
ländische Studenten
gegründet

Paderborn (ghp). Am 28.
November wurde der 'Verein
zur Unterstützung auslän¬
discher Studenten an der
Universität - Gesamthoch¬
schule - Paderborn e.V. '
gegründet. Der Zweck des
Vereins ist die ideelle
und materielle Unterstüt¬
zung der an der Hochschule
studierenden Ausländer.
Grundlagen für die Unter¬
stützung sollen die vom
Verein eingeworbenen Spen¬
den sein.

Auf der konstituieren¬
den Sitzung verabschiede¬
ten die rund 20 Teilnehmer
die Vereinssatzung und
wählten ihren fünfköpfigen
Vorstand. 1. Vorsitzender
wurde Prof. Nicolas Dour-
doumas, Vertrauensdozent
am Fachbereich Elektro¬
technik, seine Stellver¬
treter sind die Professo¬
ren Waltraud Schöler, De-
kanin des Fachbereichs 2
und Leiterin der Deutsch¬
kurse für Ausländer, sowie
Helmut Wild, seines Zei¬
chens Vertrauensdozent für
ausländische Studenten der
Carl - Duisburg - Gesell¬
schaft. Zum Schriftführer
wurde Reinhard Klenke vom
Akademischen Auslandsamt
gewählt, Kassierer ist
Rafique Ullah, der der
Ausländischen Studenten¬
vertretung (ASV) angehört.

Die Vereinsgründung geht
zurück auf eine Initiative
im Studentenparlament.
Hier wurde vor gut zwei
Jahren über die teilweise
miserable Geld-Situation
ausländischer Kommilitonen
diskutiert und dann auch
gehandelt. Ein uniinterner

Arbeitskreis wurde ins Le¬
ben gerufen. Der jedoch
konnte seiner zentralen
Aufgabe, nämlich die aus¬
ländischen Studenten fi¬
nanziell unter die Arme
greifen, nicht nachkommen.

Der Arbeitskreis drehte
sich im wahrsten Sinne des
Wortes im Kreise. Probleme
wurden immer wieder ver¬
tagt. Und Probleme haben
die rund 150 größtenteils
aus dem nicht-europäischen
Ausland stammenden Studen¬
ten.

Geht es um Aushilfsjobs
in den Semesterferien,
müssen die Ausländer hinten
anstehen. Einheimische
Studenten oder Arbeitssu¬
chende werden vorgezogen.
Die finanzielle Rücken¬
stärkung aus den Heimat¬
ländern fällt bescheiden
aus. Stipendien werden
dort in aller Regeln nicht
gewährt. Die Familien müs¬
sen allein für das Aus¬
landsstudium aufkommen,
was angesichts der Lebens¬
haltungskosten und des
Verdienstes dort und den
hier vorgefundenen Bedin¬
gungen ein oftmals aben¬
teuerliches Unterfangen
wird.

Einen Ausweg aus diesem
Dilemma will nun der För¬
derverein weisen. Nach gu¬
ten Erfahrungen in anderen
Universitätsstädten, bei¬
spielsweise in Bielefeld,
Dortmund und Bochum, stre¬
ben die Mitglieder eine
gezielte Förderung beson¬
ders hart betroffener Stu¬
denten an. Was jedoch nur
gelingen kann, wenn mög¬
lichst viele Interessenten
dem Verein beitreten. Ein
Jahresbeitrag, so wurde es
auf der ersten Sitzung

festgelegt, von mindestens
zehn Mark sei zu entrich¬
ten. Die Gemeinnützigkeit
ist beantragt worden und
der Vorstand geht davon
aus, daß eine positive
Rückmeldung in den nächsten
Tagen eintrifft. Mit der
Geldvergabe wird allerdings
nicht vor dem kommenden
Sommersemester gerechnet.

Wer Nähreres über den
Förderverein wissen möchte,
wende sich an das Akademi¬
sche Ausland der Universi¬
tät - Gesamthochschule -
Paderborn unter der Ruf-
Nr. 60 2450.

Der Vorstand: R. Klenke, Prof. W. Schöler, Prof. N.
Dourdoumas, R. Ullah, Prof. H. Wild (von links).
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Paderborner UmweltforumLuftverschmutzung

Umweltbelastungen:Was ist zu tun?

Paderborn (ghp). Ergebnis¬
se der Waldschadensfor¬
schung trug am vergangenen
Montag Dipl.-Forstwirt
Mathias Reiche, Forstober¬
inspektor der Landesan¬
stalt für Ökologie, Land¬
schaftsentwicklung und
Forstplanung in Nordrhein-
Westfalen (LÖLF), im mit
rund 300 Zuhörern voll be¬
setzten Hörsaal C 1 der
Uni-GH-Paderborn vor. Es
war die Auftaktveranstal-
tung zum 'Paderborner Um¬
weltforum Luftverschmut¬
zung', das unter der
Schirmherrschaft von Uni-
Rektor Prof. Dr. Friedrich
Buttler und des Landrats
des Kreises Paderborn,
Joseph Köhler, steht.

Die Universität fühle sich,
so betonte Buttler ein¬
gangs der Veranstaltung,
der heimischen Region be¬
sonders verpflichtet. Dies
finde ihren Niederschlag
in Veranstaltungen wie dem
Umweltforum, das Wissen¬
schaftlern und Politikern
gemeinsam durch Fachkompe¬
tenz Hilfestellung bei der
Bewältigung aktueller Prob¬
leme geben wolle. Damit
komme, fuhr der Rektor
fort, die Hochschule auch
dem von der Landesregie¬
rung ausgesprochenen Appell
nach, als Hochschule aktiv
an der ökonomischen und
ökologischen Weiterentwick¬
lung des Landes teilzuneh¬
men, sie fortzuführen.
Landrat Köhler unterstrich
in seinem Grußwort, daß al¬
le Fraktionen im Kreistag
der Meinung seien, den
Sachverstand der Universi¬

tät zu nutzen, um den ei¬
genen zu erweitern und auf
Grundlage gesicherter Er¬
kenntnisse Handeln zu kön¬
nen. Köhler warnte gleich¬
zeitig davor, Forschungs¬
ergebnisse einseitig mit
einer Prognose über künfti¬
ge Entwicklungen zu ver¬
sehen.
Nach Reiches Angaben weist
die Gesamtbilanz für das
Jahr 1985 eine Schädigung
von rund der Hälfte der
Waldbäume in der Bundesre¬
publik aus. Alle Baumarten
sind betroffen. Erste Schä¬
digungen seien Ende der
50er Jahre im Rhein-Ruhr-
Gebiet festgestellt worden.
Anfang der 70er Jahre habe
sich die Schadensentwick¬
lung drastisch fortgesetzt:
ehemals große Waldflächen
seien ohne Bestockung ge¬
wesen. Betroffen waren ins¬
besondere die Kammlagen
der Mittelgebirge, so auch
das heimische Eggegebirge.
"Unstrittig ist", so der
Forstexperte, "daß in der
Luftverunreinigung die
Hauptursache für die Schä¬
digungen liegen". Es gebe
keine Region, die von sol¬
chen Luftverunreinigungen
unberührt bliebe.
Die Probleme um die Luft¬
reinhaltung sind interna¬
tional. Für die Bundesre¬
publik gelte, daß die Schad¬
stoffe zu gleichen Teilen
importiert als auch expor¬
tiert würden. Hauptverur¬
sacher: Kraftwerke mit ho¬
hem Schwefeldioxidausstoß,
der Kraftfahrzeugverkehr,
der maßgeblich für die
Stickoxidabgabe in die Um¬
welt verantwortlich sei.

Auch für den Laien erkenn¬
bare Baumschädigungen sind
spätestens dann eingetre¬
ten, wenn sich Baumkronen
gelichtet haben, Tannen
und Fichten endnadeln oder
Laubbäume von Pilzen und
Schädlingen befallen sind
und ihre Blätter sich
schon vor dem Herbst schwe¬
felgelb verfärben.
Im Eggegebirge, hat Reiche
beobachtet, ist die Schädi¬
gung der Baumwurzeln fort¬
geschritten. Die Regnerier-
barkeit der Wurzeln sei zu¬
rückgegangen. Das Wurzel¬
wachstum sei wenig ausge¬
bildet, was nicht nur für
die Egge gelte. Verantwort¬
lich dafür machen die Forst¬
wirte u.a. das saure Milieu
im Waldboden, die ph-Werte
im Boden "sind gravierend
abgesunken" (Reiche).
Die Forstwirtschaft hat
reagiert. Waldböden werden
mittlerweile mit Kalk be¬
handelt, ein Dauerprogramm,
das alle acht Jahre wieder¬
holt werden muß. Vorteil:
die biochemische Zusammen¬
setzung der Erde verbes¬
sert sich, der Humus ist
nicht mehr so sauer, Manko:
die Vegetation wird beein¬
trächtigt, die Fauna in
Mitleidenschaft gezogen.
Resistenzzüchtungsversuche
und Gensicherungen einzel¬
ner Baumarten sind andere
forstwirtschaftliche Gegen¬
maßnahmen, die aber eher
die Hilflosigkeit vor dem
eigentlichen Problem aus¬
drücken.
Im Eggegebirge hat die LÖLF
1984 den Gesundheitszu¬
stand ein- bis 30-jähriger
Bäume untersucht. Die ge¬
nommenen Stichproben hät¬
ten gezeigt, daß der Schä¬
digungsgrad mit dem Alter
der Bäume größer werde. Je
älter die Bäume desto
schlechter sei ihre Fähig¬
keit zur Regenerierung aus¬
gebildet. Der Trend sei
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eindeutig: der Anteil der
Altbestände wird künftig
abnehmen. Ob die eingelei¬
tete verstärkte Verjüngung
der Bestände Erfolg haben
wird, bleibt fraglich.
Der Rückgang des Waldbe¬
standes wird, befürchtet
der Forstexperte, weitest¬
gehende ökologische Konse¬
quenzen haben. Kann der
Wald seine Funktionen als
Wasserspeicher und -filter
nicht mehr wahrnehmen, gebe
es Probleme mit dem Hoch¬
wasser, das Trinkwasser
sei gefährdet. Erosions¬
und Klimaschutz entfielen,
das Oko-System verändere
sich grundsätzlich. Immense
finanzielle Lasten sind
heute schon zu tragen. Die
Schadensbekämpfung ver¬
schlingt jährlich eine
halbe Milliarde Mark, die
Vermögensverluste der Wald¬
besitzer beziffert Reiche
in der gleichen Größenord¬
nung.
Rund 160 verschiedene An¬
sätze zur Erklärung der
Waldschäden hat er in der
Literatur nachgezählt. So
unterschiedlich die theo¬
retischen Konzepte auch
sein mögen, bleibe doch
eines festzuhalten: solange
die Luft nicht sauberer
werde, solange werden die
Schädigungen voranschrei¬
ten. Alle seien aufgefor¬
dert, die Autofahrer, die
Industrie, die Betreiber
der Großfeueranlagen, ge¬
meinsam und verantwortlich
die Probleme zu lösen. "Das
Waldsterben hat", resümier¬
te Reiche, "nicht nur öko¬
logische und ökonomische,
es hat auch ethisch-mora¬
lische Dimensionen".

Zusätzlicher Urlaubstag
für Angestellte und Arbeiter

Mit dem Inkrafttreten der neuesten tarifvertraglichen Re
gelungen bezüglich des Erholungsurlaubs für Angestellte
und Arbeiter des Landes NRW ist für die Bediensteten zwi
sehen dem 30. und 40. Lebensjahr - sofern es sich um Ar¬
beiter bzw. Angestellte der Vergütungsgruppe IV b bis X
BAT handelt - ein zusätzlicher Urlaubstag mit Wirkung
vom Ol.01.1986 eingeführt worden.

Maßgebend für die Berechnung der Urlaubsdauer ist das Le
bensalter, das im Laufe des Urlaubsjahres vollendet wird

Ab 01.01.1986 gilt daher folgendes:

Urlaubsdauer für Angestellte:

in der bis zum voll- bis zum voll- nach vollende-
Verg.- endeten 30. endeten 40. tem 40. Lebens
Gruppe Lebensjahr Lebensjahr jähr

I u. I a 26 30 30

I b - IV a 26 29 30

IV b - X 26 29 30

Urlaubsdauer für Arbeiter:

bis zum vollendeten
30. Lebensjahr 26 Arbeitstage
nach vollendetem
30. Lebensjahr 29 Arbeitstage
nach vollendetem
40. Lebensjahr 30 Arbeitstage
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